
46. H. Sol e rede r: Uber die Gattung Rehmannia.

(Mit 7 Figuren im Text.)

(Eingegangen am 10. Juli 1909.)

Beobachtungen an lebendem Material der Behmannia angulata

Hemsley, welche seit einigen Jahren als halbharte Staude durch

die Firma VEITOH, beziehungsweise deren Sammler WILSON in

den gartnerisehen Handel gekommen ist
1

),
— vor allem die Kon-

statierung eigenttimlicher, mit roten karotenhaltigen Kugeln er-

ftillter Sekretzellen, gaben die Veranlassung zur naheren

Untersuchung der Gattung Behmannia und zur Prtifung der

nicht endgtiltig entschiedenen Frage tiber ihre Zugehong-

keit zu den Scrophularineen oder Gesneraceen. Dashierzu

notwendige Herbarmaterial erbielt ich durch die Giite des Herrn

Geheimrat ENGLER und des Herrn Direktor PRAIN aus den Samm-

lungen von Berlin und Kew.
Bevor ich auf die Ergebnisse meiner Untersuchungen eingehe,

will ich das wesentliche tiber die Geschichte der Gattung vor-

ausschicken. Behmannia wurde von LlBOSCHITZ (Index sem. Hort.

bot. imp. Petropolit. 1835, abgedruckt in Linnaea X, Lit.-Ber. 1835

bis 1836 p. 100) mit B. chinensis Libosch., welche wegen ihrer

Synonymie mit Digitalis glutinosa Gaertn. spaterhin als B. glutinosa

Libosch. bezeichnet wurde, aufgestellt. Diesem Typus der Gattung

wurde von MAXIMOWICZ (in Bull, de l'Acad. de St. Petersbourg

XIX, 1874, p. 538) zunachst eine erste japanische Art, B. hdea,

allerdings nur auf Grand von drei japanischen Abbildungen
2
)
una

spater (1. c. XXVI, 1880, p. 502) eine zweite, B. Piasezkii ange-

schlossen; die letztere wird, wie tibrigens gleich bemerkt sein mag,

von DIELS (Flora von Centralchina, in ENGLER, Bot. Jahrb. XXIX,

1901, S. 569) mit Recht in die auBerordentliclrformenreiche und

auch in Japan vertretene R. glutinosa einbezogen. Als weitere drei

Arten des Genus gelten zurzeit: B. angulata Hemsley (in Journ.

1) S. u. a. C. PETERS in Gartenflora 1906, S. 67 und die dort zitierten

Abbildungen von Gardeners Magazine, Mai 1903 und Revue Horticole,
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of the Linn. Soc. XXVI, 1890, p. 193), welche zuerst von OLIVER
(in Hooker, Icones XVI, pi. 1589, ao 1887) als Varietat der

R glutinosa aufgestellt worden war, R. Oldhami Hemsley (in Journ.

of the Linn. Soc. XXVI, 1890, p. 194 und in Ann. of bot. IX,

1895, p. 154) und R. rupestris Hemsley (in Journ. of the Linn. Soc.

XXVI, 1890, p. 195).

Was die systematische Stellung von Rehmannia betrifft, so

wurde R. glutinosa, welche lange Zeit die einzige bekannte Art

war, zuerst als eine mit Digitalis verwandte Scrophularinee an-

gesehen (s. PFEIFFER, Nomenclator bot., II, 2, 1874, p. 925). H. G.

L. EE1CHENBACH ist dann der erste gewesen, welcher in seinem

Handbuch des natiirlichen Pflanzensys terns (1. Aufl., 1837, p. 199)

Rehmannia als Cyrtrandreen-Genus und somit als Gesneracee an-

gesprochen hat. Die Zugehorigkeit der Gattung zu den Gesneraceen

vertraten nach ihm auch A. DE CANDOLLE in (Prodr. IX, 1845,

p. 275) unter Hinweis auf eine beziigliche briefliche Mitteilung von

BENTHAM, sowie LlNDLEY (in Vegetable Kingdom, 3. Edit., 1853,

p. 672). Dagegen finden wir Rehmannia bei BENTHAM-HOOKER
(Gen. plant. II, 1876, p. 960) wieder neben Digitalis bei den

Scrophularineen untergebracht und bei den Scrophularineen haben

sie die meisten neueren Autoren belassen, so C. B. CLARKE (in

DE CANBOLLE, Monogr. phan. V, 1883, p. 17), OLIVER und auch

HEMSLEY (11. cc, anlaBlich der Beschreibung neuer Arten), DlELS

(in Flora von Centralchina, 1. c), WETTSTEIN und FRITSCH (in

ENGLER-PRANTL, Natiirl. Pflanzenfam. IV. Teil, Abt. 3 b, 1891,

S. 88 und Naehtr. Ill zu II.-IV. Teil, 1908, S. 312 und 319);

J. D. HOOKER schreibt im Bot. Magazine (III. Ser., Vol. XLVII,

bzw. Vol CXVII, 1891, pi. 7191): „its position in the latter order

{Scrophularineae) has been, no doubt rightly generally conceded."

Trotzdem hat es aber auch nicht an Stimmen gefehlt, welche an

der Anschauung festhielten, daB Rehmannia eine Gesneracee sei, so

MAXIMOWIOZ anlaBlich der Aufstellung der R. Piasezkii (1. c.)

EADLKOFER (in Sitz.-Ber. Munch. Akad. XV, 1885, S. 271—272,

Anm 1) und BAILLON (in Bull. Soc. Linn, de Paris, Nov. 1885,

p. 535 und Hist. d. pi. X, 1891, p. 93). Auch HALLIER (in Bull,

de l'Herbier Boissier, Ser. 2, T. Ill, 1903, p. 200 und 206) ist der

Ansicht, daB Rehmannia hochst wahrscheinlich zu den Gesneraceen

gehore und endlich fiihrt HEMSLEY im AnschmB an seine erste

Beschreibung der R. Oldhami (1. c, 1890) an, daB Rehmannia viel-

leicht besser" zu den Gesneraceen gestellt wurde, und anlaBlich

der zweiten (1. c, 1895) sogar: „there is also little doubt, that this

genus would be better placed in the Cyrtandreae."
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Dieses Schwanken in den Ansichten iiber die systematische

Stellung von Rehmannia ist namentlich auf den verschiedenen Be-

fund der Fruchtknotenbeschaffenheit und auf die ungeniigende

Untersuchung der Arten iiberhaupt zunickzufiihren. Etwa gleich-

zeitig mit REICHENBACH, welcher als erster die Gattung zu den

Gesneraceen stellte und dabei die parietale Plazentation erwahnte,

hat LlNDLEY (in Bot. Register 1837, t. 1960 nach RADLKOFER, 1. c)

und spater HOOKER (in Bot. Magaz. XII, bzw. LXY, 1839, t. 3653)

den einfiicherigen Fruchtknoten mit seinen zwei parietalen gestielten

und zweiarmigen Plazenten, welche nur an den Randern die

Samenanlagen tragen, wahrend die mittleren einander zugekehrten

Teile der Plazenten samenanlagenfrei und im ausgewachsenen Frucht-

knoten oft aneinander gedriickt sind, auf Grund von Garten-

material richtig abgebildet; DE CANDOLLE hat im Prodromus

ebenso richtig ein „ovarium ovoideum, uniloculare, placentis pane-

talibus bifidis lobis reflexis fere biloculare" angefiihrt. BENTHAM-

HOOKER hielten dagegen auf Grund von spontanem Herbarmaterial

die aneinander gedriickten Teile der Plazenten fur verwachsen und

haben „ovaria in speciminibus silvestribus certe perfecte 2-locu-

laria" und „ ovarii placentae in medio septo geminae" angegeben.

RADLKOFER, welcher ein von BUNGE in China gasammeltes Exem-

plar der R. glutinosa untersuchte, zeigte, daB diese Angaben von

BENTHAM-HOOKER auf einem Irrtum beruhen; den einfacherigen

Fruchtknoten in spontanem Material hat auch BAILLON konstatiert.

Nicht ganz korrekt (s. spater) ist die Darstellung des Fruchtknoten-

querschnittes von R. angulata in HOOKER, Icones, pi. 1589 durch

OLIVER, wo fur veischiedene Niveaux der Fruchtknoten entweder

einfacherig mit zwei wandstandigen und zweiteiligen Plazenten

oder zweifacherig mit je einer gestielten und zweiteiligen Plazenta

in der Mitte der Fruchtknotenscheidewand gezeichnet ist. "S oD

HEMSLEY wurde fiir R. Oldhami ein „ovarium uniloculare placentis

2 bilamellatis, lamellis utrinque multiovuliferis", fur R. rWptSvH*

ohne nahere Beschreibung des Fruchtknotens eine „capsula . •
•

ut videtur unilocularis" hervorgehoben ; nach HOOKER ist R. nqpesfrii

mit einem „ovario 2-loculari" und einer „capsula (placentis septi-

cide solutis) uniloculari" versehen.

Die Untersuchung der i?^*wa«ma-Arten meinerseits und

in erster Linie schon die Feststellung der anatomischen Charaktere

des Blattes bei den einzelnen Arten ftihrte zu dem Ergebnis,

daR die Gattung Rehmannia in ihrer gegenwartigen Um;

grenzung nichts einheitliches ist und daB aus ihr zwei

weitere Genera herauszulosen sind. Aus der Gattung haben

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Cher die Gattung Rehinannia. 393

namlich B. Oldhami und B. rupestris auszuscheiden. Diese bilden

die Typen von zwei neuen Genera, von welchen das eine
mit B. rupestris den Namen Triaenophora erhalten soil, unter

Verbesserung des Namens „Trianophora" *), welchen HOOKER
(in Bot. Magaz. t. 7191) fur die von ihm aus B. rupestris ge-

bildete Gattungssektion von Behmannia gebraucht hat, auch schon
unter dem Hinweis, daB sie moglicherweise ein selbstandiges Genus
bilde, — das andere mit B. Oldhami den Namen Titanotrtchum
(aus ziTcrvog, Kalk und #(»£ Haar, d. h. mit Kalkhaaren versehen).

Und wenn wir an der verschiedenen Plazentation, beziehungsweise

der Ein- oder Zweifiicherigkeit des Fruchtknotens als Unter-

scheidungsmerkmal der Gesneraceen und Scrophularineen festhalten,

wogegen bisher ein triftiger Einwand nicht erhoben worden ist,

so sind nach meinen spateren Ausfuhrungen Behmannia und
Titnnntfichum den Gesneraceen und Triaenophora den Scrophu-

Ich komme nun zunachst auf die Gattung Behmannia in

ihrer neuen Begrenzung (2 Arten: B. glutinosa inch B. Piasezkii

und B. angulata) zu sprechen. Die charakteristischen Merk-
male sind die folgenden. Zunachst die oben dargestellte Plazen-

tation, welche bei B. angulata im Gegensatz zu OLIVER (s. oben)

ganz dieselbe ist, wie bei B. glutinosa. Am lebenden Material von

B. angulata konnte ich allerdings in einem jungen, einer Bluten-

knospe entnommenen, etwa 3 mm langen Fruchtknoten und ebenso

in dem Fruchtknoten einer voll aufgebluhten Blume feststellen, daB

in dem obersten Teil desselben dicht unter dem Griffelansatz die

parietalen Plazenten in ihrer Mitte durch eine schmale Brucke,

aber nur eine sehr geringe Strecke weit in die Hohe verwachsen

sind. DaB dies iibrigens nicht immer der Fall ist, zeigten Serien-

schnitte eines zweiten jungen Fruchtknotens. Dieser wies an der

Griffelbasis auf dem Querschnitt einen zentralen, annahernd rhom-

bischen Hohlraum auf, der nach unten kleiner wird und zunachst

noch rhombisch bleibt, und dann weiter unten in einen Spalt in-

folge der Vorwolbung der beiden vorerst mit breiter Basis ent-

springenden und vollig voneinander getrennten Plazenten iiber-

geht, wiihrend der Fruchtknoten noch weiter unten als typisch

einfacherig mit der schon geschilderten parietalen Plazentation ent-

gegentritt. Hervorzuheben ist auch, daB der Fruchtknoten bei

Anregung des Herrn Geheinc
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beiden Arten in seinem untersten Teil in Form eines ringformigea

Gewebepolsters vorspringt, welcher einen echten Diskus darstellt,

indem ioh bei R. angulata eine reichliche Ausscheidung von Nektar

beobachten konnte. Der Griffel ist lang und endigt mit zwei un-

gleicben (bei den Exemplaren von R. glutinosa verscbieden aus-

gebildeten) Narbenlappen. Die Samenanlagen sind etwa eiformig

(groBter Langs- bzw. Breitendurchmesser 225 und 125 p bei R. angu-

lata). Der Kelcb ist in seinem unteren Teil verwachsenblatterig

und glockig. Beztiglicb der Krondeckung liegen die zwei

binteren Kronblatter zu innerst; dann folgen in der Deckung nach

auBen zuerst der vordere Kronlappen und dann die zwei seitlicb

nacb vorn gelegenen. Die vier didynamiscb ausgebildeten, einige

(4— 7) Millimeter iiber der Kronrohrenbasis angehefteten Staub-

blatter haben mebr oder weniger eiformige bis langliche, getrennte

und an ibrer Spitze durch ein kleines Konnektiv mit dem Filament

in Verbindung stehende Staubbeutel, welcbe nach dem Befund bei

R. angulata an der jungen Anthere parallel zu einander liegen oder

nacb unten etwas auseinander weichen. Wahrend der Reifung der

Pollenkorner erfolgt eine Drehung der Antberenbalften, wie bei

Digitalis, so daB diese schlieBlich nahezu einen gestreckten Winkel

bilden und die Debiscenzspalten in einer Geraden liegen (s. auch

HOOKER, Icones, pi. 1589). Die Frucht ist eine vom Kelch fast

eingeschlossene lokulizide Kapsel. Die Untersucbung reifer Samen
bei R. glutinosa (GlRALDI n. 1241 Herb. Berol.) und insbesondere

bei R. angulata (WILSON, Herb. Berol. und Samen der Firma

HAAGE & SCHMIDT) ergab folgendes. Die etwas iiber 1 mm langen

und »/
4 mm breiten eiformigen Samen enthalten ein wenig- (3—4-)

schichtiges, den geraden Embryo einschlieBendes Nabrgewebe.

Dieses, wie der fast gleicblange Embryo speichern Fett und Aleuron

(keine Starke). Die mit „testa laxa reticulata" in BENTHAM-
HOOKER bescbriebene Bescbaffenbeit der Samenoberflache hangt

damit zusammen, daB die Epidermiszellen der Samenschale im all-

gemeinen (abgesehen von den scbmalen Zellen der Bhapbegegend)
sebr groB und in der Flachenansicht ungefabr isodiametriscbpoly-

gonal, dabei auch hoch sind (Flachendurchm. bis 200 fi, Hohe bis

180 ft bei R. angulata), die diinnen AuBenwande eingedellt sind

und die dicken Seitenwande als Netzwerk in Erscheinung treten.

Anzufiihren ist noch, daB die Innenwande der Epidermiszellen un-

gleichmaBig verdickt, namlich mit breiten und dicken, mitunter

sich gabelnden und meist quer zur Samenlangsachse gestellten

Yerdickungsleisten versehen sind, welcbe sich auf die ebenfalls un-

gleichmaBig verdickten unteren Teile der Seitenwande fortsetzen,
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wahrend die oberen Teile der Seitenwande jeder Zelle in ihrer Ge-

samtheit einen stark verdickten, konvex nach innen vorspringenden

und sohin nach oben und unten an Dicke abnehmenden Ver-

dickungsring bilden; bei R. angnlata sind zudem (aber nicht an

alien Samen) die oberen Teile der Seitenwande fein punktiert bis

warzig, bei R. glutinosa diese Wandteile, sowie die Verdickungs-

leisten der Innen- und Seitenwande mit kurzen und feinen, fast

nadelformigen Verdickungen versehen. Nach innen von der Epi-

dermis folgt ein mehrschichtiges und diinnwandiges zusammen-

gedriicktes Gewebe, dessen innerste Zellschicht mit dicker Wand

an das Nahrgewebe grenzt. In dem Eingeschlossensein von

Staubblattern undGriffel in der Krone stimmt Rehmannia mit

den zwei anderen Genera iiberein.

Ganz besonders ausgezeichnet ist Rehmannia durch ein ana-

tomisches Merkmal, namlich das Vorkommen der schon eingangs

erwahnten Sekretzellen mit rotem, karotenhaltigem und in

Form von Kugeln ausgeschiedenem Sekret. Diese Sekret-

zellen sind iibrigens schon von RADLKOFER gesehen worden;

RADLKOFER fiihrt namlich a. a. 0. an, „daB in der Fruchtknoten-

wandung und noch reichlicher in den Plazenten" („unter dem auf-

hellenden EinfluB von Eau de Javelle") „groBere Zellen mit emem

den gewohnlichen Losungsmitteln widerstehenden, in wassenger

Jodlosung sichintensiv gelbfarbenden, geronnenem Plasma gleichen-

den Inhalt zu bemerken sind." Sie wurden von mir namenthch

im lebenden Material von R. angulata untersucht und zwar zu-

nachst im Laubblatt. Dort bewirken sie bei der Betrachtung des

Blattes von der Unterseite her groBere und kleinere unregelmaBig

begrenzte Stellen, welche im durchfallenden Licht rot, im auf-

fallenden matterrot erscheinen, d. s. die im Schwammgewebe ge-

legenen Sekretzellen, writer bei der Betrachtung der Blattzahne

von der Unterseite her eine intensivrote Farbung der Blattzahn-

spitzen, bedmgt durch eine Anhaufung der Sekretzellen an diesen

Stellen und zwar in der unteren Halfte des Blattzahngewebes Die

Sekretzellen des Schwammgewebe. sind gewohnlich schlauchformig

gestreckt und meist mit mehreren ktirzeren oder langeren parallel

zurBlattflache gelegenen Armen versehen; sie liegen emzeln, selten

zu zwei aneinander gereiht. Die Sekretzellen der Blattzahne s nd

kiirzer; sie stehen nicht etwa in direkter Beziehung zur Leitbundel-

endigung, iiber welcher sich groBe Wasserspalten befmden. Auch

in den lliitenteilen sind die Sekretzellen zu finden: so im Kekh,

dort namentlich im Gxundgewebe, ^r ^terseitigen̂ (auton) -

dermis naher, als der oberseitigen, den Kelchziihn
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Botf&rbung der Spitzen verursachend, aber audi im Hautgewebe

(s. unten), dann in der Krone, besonders deren Lappen, in den

Staubblattern, dort im Konnektiv, welches hiervon rotgefarbt sein

kann, schlieBlich aucb im Fruchtknoten, dort am untersten Teil

im Hautgewebe und eine reichliche rote Punktierung dor Ober-

flache verursachend (jedoch, wie es scheint, nicht immer), im Innern

der Fruchtknotenwand und in den Plazenten, im Griffel, in diesem

oft langgestreckt und in Form langer roter Striche auBerlieh sicht-

bar, und in den Narbenlappen, dort wieder ktirzer. Ein ganz be-

Sekretzellenhaare des Kelches

Figuren gezeichn

sonderes Vorkommnis bilden die nur bei R angulaia *) angetroffenen

Sekretzellen, welche als Haarkorper oder Teile von solchen ent-

gegentreten (s. d. Abbildung 2
). Diese „Sekretzellenhaare

<f sind am

Kelch und insbesondere an der AuBenseite der Kelchglocke, dort

oft stellenweise gehauft, aber auch auf der Innenseite und an den

Kelchzipfeln und weiter, allerdings nur sparsam, auch auf der

1) Die Sekretzellenhaare habe ich nicht nur an Gartenmaterial, sondern

auch an spontanem (Henry n. 3600, Herb. Berol., Kelch und Laubblatt und

WILSON, Herb. Berol., Laubblatt) konstatiert.

Abbildung wurde nach meinen Prilparaten und Skizzen von Herr«
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Unterseite des Laubblattes zu beobachten; dem freien Auge machen
sie sich als oberflachlich gelegene dunkelrote Gebilde bemerkbar.

Ein Anfangsstadium zu den Sekretzellenhaaren bilden die epider-

malen Sekretzellen der untersten rot punktierten Fruchtknoten-

partie, wel.che einzeln oder zu zwei oder mehreren beisammen-

liegend kappenformig iiber die Epidermisoberflache hervortreten.

Daran schlieBen sich Sekretzellenhaare des Kelches an, welche von
einer oder mehreren epidermalen Sekretzellen gebildet werden
(Fig. 1—2). Weiter finden sich Formen, welche aus einer haar-

artigen Sekretzelle bestehen, welche seitlich ein kurzgestieltes

Driisenkopfchen trag*t (Fig. 3). Nicht selten bestehen die Trichome

aus 2— 3 Sekretzellen, welche nicht immer in einer Geraden liegen,

sondern verschieden gestaltete und auch verzweigte Haarkorper

bilden, welchen seitlich oder am Ende die kurzgestielte Druse auf-

sitzt (Fig. 4—7). Die mit den Sekretzellenhaaren in Verbindung

stehenden AuBendrtisen haben einen kurzen, 1—2zelligen Stiel und

ein annahernd kugeliges Kopfchen, das durch eine oder mehrere

Vertikalwande geteilt ist und dessen Zellen im zweiten Fall zuweilen

die eine oder andere Horizontalwand aufweisen. Nebenher mag noch

angefiigt sein, daB im AnschluB an die Sekretzellenhaare (Fig. 1 und 6)

und auch unabhangig von diesen typische Sekretzellen in der Kelch-

epidermis vorkommen, daB die langgestielten AuBendrtisen des

Kelches zuweilen 1—2 Sekretzellen als Basalzellen haben und daB

mitunter auch die gewohnlichen unterseitigen Epidermiszellen des

Kelches eine Gruppe gelbroter Sekretkugeln enthaltm.

Der Inhalt der Sekretzellen wird gewohnlich von zahl-

reichen roten Sekretkugeln gebildet, welche oft, zumal in den ver-

zweigten Sekretzellen, nicht die ganze Zelle erfiillen, sondern mehr

in der Mitte der Zelle zusammengedrangt sind; der Durcbmesser

der Sekretkugeln ist etwas grolter, als der der Chloroplasten des

Schwammgewebes und betragt zirka 3,75 p. Diese kornige Natur

. des Sekretes und ebenso die rote Farbung ist oft auch noch im

Herbarmaterial beim Aufhellen der Schnitte mit JaveUeecher

Lauge zu konstatieren. Uber die Reaktionen des Sekretes ist fol-

gendes anzufiihren. Wenn die Sekretzellen angenssen werden und

Sekretkuge] ellen die letzteren auf und

Linen Masse zusammen. Die

1 sich mit wasseriger Jodjod-

irzbraun; bei nachfolgender

tritt zunn'ist wieder die Rot-

koiiol l.^handelt, werden' die

Sekretkugeln vakuolig und vereinigen sich zu einer rotbraunen
: -s S.-kiv
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Masse; zugleich beginnt die partielle Losung des Sekretes, so daB

die rotbraune Masse von einer gelbgefarbten Fliissigkeit umspiilt

erscheint. Nach langer Behandlung mit Alkohol verbleibt in der

Mitte der Zelle ein krumoser, mit wasseriger Jodjodkaliumlosung

sich braunfarbender Rtickstand, der aus dem Protoplasma mit dem

Zellkern besteht. DaB das Sekret einen Karotenfarbstoff enthalt, zeigt

die Einwirkung von konzentrierter Schwefelsaure oder von phenol-

haltiger konzentrierter Salzsaure; Karoten gibt namlich mit diesen

Reagenzien eine indigblaue Farbenreaktion (s. MOLISCH, in Ber. d.

Deutscli. Bot. Gesellsch. XIV, 1896, S. 18 sqq. und Taf. II).

Beide Reaktionen wurden an den Sekretzellen des Laubblatt-

mesophylls und der Sekretzellenhaare des Kelches bei II. angulata

mit dem nachstehenden Erfolg angestellt. In den Mesophyll-

sekretzellen farben sich bei Einwirkung der konzentrierten

Schwefelsaure Sekretkugeln und Sekretmassen zum Teil sofort

schon indigblau, zum Teil erst braun mit einem Stich ins

Violette und dann allmahlich violett; die blaue oder violette Farbe

ist besonders deutlich in der Umgebung des Sekretes, wo sozusagen

eine blaue bzw. violette Losung zu sehen ist. Mit der Phenolsalzsaure

tritt erst nach einiger Zeit eine schone blaue Farbung des Sekretes der

Mesophyllsekretzellen ein; die Blaufarbung halt -sich hier langer,

wahrend bei der Schwefelsaurereaktion die blaue Farbung ein«

violetten Platz macht. Der rote Inhalt der Sekretzellenhaare wird

mit der konzentrierten Schwefelsaure fast durchweg sofort sch6n

indigblau; mit der Phenolsalzsaure wird nach einiger Zeit Violet*-

oder Blaufarbung erzielt

Die gewohnlichen Sekretzellen, nicht aber die Sekretzellen-

haare, habe ich auch bei verschiedenen Laubblattmaterialien der

auBerordentlich formenreichen R. glutinosa (SCHINDLER n. 48,

Peking, — SCHIKDLER n. 23, Peking, — BUNGE, China, _

-

HlLGENDORF, Japan, — GlRALDI n. 1241 = var. Piasezlii DieK

- ROSTHORN n. 2179 = var. Hemsleyana Diels, — samtlich in dem

Herb. Berol.) feststellen konnen. Sie liegen, wie bei B. amj^^-

im Schwammgewebe und auch im Begleitgewebe der Nerven, auBer-

dem gehauft an den Nervenendigungen der Blattrandziihne und

-kerben. Nach dem Bleichen mit Javellescher Lauge ist haufig

ein aus rotlichen Kugeln bestehender Inhalt wahrzunehmen. Die

Untersuchung einer Bliite des Exemplars von SCHINDLER n. 23

zeigte weiter, daB die Sekretzellen auch im Kelch (dort auch ge-

hauft in den Kelchzahnspitzen), in der Krone und in dem Frucht-

knoten mit Griffel und Narbenlappen vorhanden sind.

Bezuglich der ubrigen anatomischen Verhaltnisse von
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Rehmannia ist nur weniges beizufiigen. Die Behaarung besteht aus
verschieden langen einzellreihigen Deckhaaren, deren Endzelle
stumpf oder wenigstens nie sehr spitz und stets unverkalkt ist, aus
kurzgestielten Driisenhaaren, welche mit einer Stielzelle einer Epi-
dermiszelle aufgesetzt sind und ein kugeliges, dureh eine oder
mehrere Vertikalwande geteiltes (2—4zelliges) Kopfchen tragen und
aus langgestielten Driisenhaaren mit einzellreihigem Stiel und
kugeligem, gleichfalls vertikal geteiltem Kopfchen. Dieselben Haar-
typen mit Abanderuugen riicksiehtlich der Lange und Zellenzahl
der Deckhaare, der Stiellange der langgestielten Driisenhaare und
der Kopfchenbeschaffenheit der kurzgestielten (solche mit groBerem,
reichzelligem Kopf in einer mittleren Zone der Kroneninnenseite von
R. glutinosa) finden sich an den Blutenteilen, auBerdem bei beiden

Arten, bei R. glutinosa reichlich auf der Innenflache der Kron-
lappen (und mit IJbergaiigen zu einzellreihigen Haaren), bei

R. angulata an den faltenformig nach innen vorspringenden Suturen,

welche den vorderen Kronlappen von den seitlichen trennen, ein-

zellige keulenformige Trichome mit gestrichelter Oberflache, welche

an die bekannten Staubblatthaare von Verbascum 1
) erinnern. Der

Bau des Laubblattes ist bifazial; Nervensklerenchym fehlt. Die

Stomata finden sich beiderseits (Kulturexemplar von R. angulata,

zuweilen mit sparlichen Stomata oberseits, — jR. glutinosa) oder

nur unterseits (spontanes Material von R. angulata). Die SchlieB-

zellenpaare sind in der Kegel von mehreren gewohnlichen Epidermis-

zellen umgeben. Kalkoxalat wurde im Blatt von R. glutinosa in

Form kleiner Kristallkorper und wenig reichlich angetroffen.

Triacnophora rupestris m. (Syn.: Rehmannia rupestris Hemsley,

Rehmatmia Sectio Trianophora apud Hooker 1
)) unterscheidet sich

von Rehmannia ganz wesentlich durch das Fehlen der Sekret-

zellenimLaubblatt und in denBliitenteilen nnd durch den ty pis ch

zweifacherigen Fruchtknoten, dann auch durch die Spal-

tung der Kelchsegmente, wahrend sie die am Blattstiel mehr

oder weniger herablaufenden Laubblattspreiten, den verwachsen-

blatterigen Kelch, das Eingeschlossensein von Fruchtknoten und

Staubblattern in der Krone und den Habitus mit Rehmannia teilt.

1) Solche Keulenhaare kommen aber auch bei typischen Gesneraceen

vor, so an der Kronenunterlippe von Eaberlea rhodopensia Frivald. Der gelb-

rote Diskus dieser Pflanze enthalt, wie nebenher bemerkt sein mag, ebenfalls

Karoten (Violettfarbung mit konzentrierter Schwefelsaure).

2) Als Untersuchungsmaterial diente mir das Exemplar Henry n. 2604

des Herb. Berol., sowie eine Blflte des Exemplares Henry n. 6615 aus dem

Herb. Kew.
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Zur Untersuchung des Fruchtknotens benutzte ich die aus Kew

zugekommene Blute. HEMSLEY hat denselben nicht untersucht,

dagegen HOOKER, welcher im Bot. Magazine die Zweifacherigkeit

desselben anfiihrt. Der Fruchtknoten ist seitlich zusammengedrfickfc,

ganz glatt und kahl, an der Basis (wie bei Behmannia) mit einer

diskusartigen Anschwellung versehen und von einem langen Griffel

mit einer fast kopfigen, kurz- und etwas ungleichzweilappigen

Narbe gekront. Er ist von oben bis unten durch eine schmale

Scheidewand zweifacherig. In der Mitte der Scheidewand ent-

springt auf beiden Seiten je eine Plazenta, welche sick alsbald in

zwei wenig divergierende Arme teilt und nur an den ange-

schwollenen Enden der Arme allseitig zahlreiche fast schlauch-

formige (Durchmesser '50 und 187 fi) Samenanlagen tragt. Beziig-

lich der didynamischen, 5 l

/2
— 7 mm uber der Kronenrohrenbasis

angehefteten Staubblatter ist, unter Berucksicktigung der

Tab. 7191, Fig. 4—5 des Bot. Magazine, anzufiihren, daB die An-

theren nahe ihrer Spitze befestigt sind, die voneinander getrennten

Antherenhalften nach unten etwas divergieren und daft spaterhin

eine ahnlicke Drehung der Antherenhalften, wie bei Behmannia

angulata, erfolgt. Die Samen sind nach HEMSLEY sehr klein,

liinglich und glatt. Zur Anatomie ist folgendes anzufiihren. Die

in ihrer Reichlichkeit sehr wechselnde Behaarung wird von langen

einzellreihigen meist diinnwandigen und nie verkalkten Deckhaaren,

neben welchen am Kelch auch einzellige dickerwandige Deckhaare

vorkommen, gebildet, sowie von langer und kiirzer gestielten

Driisenhaaren mit vertikal geteilten Kopfchen. Das Mesophyll ist

bifazial gebaut; die Blattnerven enthalten kein Begleitsklerenchym;

die auf beiden Blattfliichen vorkommenden Stomata haben kei»8

Nebenzellen. Kalkoxalat ist im Mesophyll reichlich in Form von

groKeren oder kleineren verschieden gestalteten Kristallen aus-

geschieden, in den Kelchzahnen auch in Form kleiner drusen-

artiger Gebilde.

Die dritte Gattung, Titanotrichum mit T. Oldhami m. 1

),
welche

von HEMSLEY zuerst als „ Behmannia? Oldhami" beschrieben wurde,

wahrend er spaterhin, in den Annals of botany (1. a), auf Grund

von neu zugegangenem Material erklarte, daB nun kein Zweifel

mehr iiber die Zugehorigkeit der Art zu Behmamiiu bestehe,

unterscheidet sich namentlich durch den Habitus, die mi

1) Untersuchnngsmaterial: Hem
ne no cum fruct. immat., Herb. Ben
1052, Herb. Kew.
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deutlich abgesetztem Blattstiel versehenen Laubblatter,
den fast getrenntblatterigen Kelch und die paarweise und
fest mit den Antheren verbundenen S taubblatter, sowie
durch die Behaarung, namlich das Vorkommen von typischen

Gesneraceen-Deckhaaren, d. h. einzellreihigen Deckhaaren mit ver-

kalkten Endzellen und von kurzgestielten Driisenhaaren mit hammer-
bis biskuitformigem, der Quere nach durch eine Vertikalwand ge-

teiltem und mitunter kalksezernierendem Kopfchen ganzwesentlich
von Rehmannia und Triacnopkora, wahrend sie den einfacherigen

Fruchtknoten mit den zwei wandstandigen und zweiarmigen

Plazenten mit Rehmannia und das Fehlen der Sekretzellen

mit Triaenophora teilt. Schon der ganze Habitus, und das hat

zweifellos auch auf HEMSLEY bei dessen erster Betrachtung der

Pflanze eingewirkt, ist ein anderer, wie bei Rehmannia. lUanotrickum

ist eine perennierende Pflanze, welche, was HEMSLEY nicht ange-

fiihrt hat, nach dem Befund des Rhizomstummels an einem der

fruktifizierenden Exemplare des Berliner Herbares einen Wurzel-

stock hat, der dicke schuppige Niederblatter tragt, wie solche bei

den Gesneraceen nicht selten sind. Die Blatter sind abgesetzt-

und zum Teil langgestielt und haufig fast gegenstandig. Die

Inflorescenz ist eine Traube, deren Bltiten mit breiteren bis

pfriemlichen Tragblattern und pfriemlichen Vorblattern versehen

sind. Aus dem Vergleich des bliihenden und unreif-fruktifizierenden

Materials im Berliner Herbar laBt sich entnehmen, daB nur wenigo

und zwar nur die unteren Blutenanlagen sich vollstandig ent-

wickeln, wahrend die Internodien des obersten Teiles der Inflorescenz

mit den unentwickelten Bltiten sich spater strecken. HEMSLEY

fiihrt in bezug auf die Bliitenstande in den Annals of botany fol-

gendes an: „racemi simplices vel interdum ramosi saepe valde

elongati et gracillimi, supra medium proliferi, corporibus minutis

fasciculatis instructi" ; die zuletzt erwahnten Gebilde habe ich an

den Berliner Pflanzen nicht gesehen. Ganz abweichend ist auch die

Struktur der Bliite durch die fast bis auf den Grund freien,

im tibrigen etwas ungleichen und lanzettlich linealen, an der Spitze

zum Tell pfriemlichen Kelchblatter und die Beschaffenheit des

Androeceums. Die vier in der Kronenrohre eingeschlossenen und

didynamischen Staubblatter sind mit ihren Filamenten ganz kuiz

uber der Kronenrohrenbasis angewachsen; die paarweise ver-

wachsenen Antheren sind annahernd zweiknopfig, ihre Halften ge-

trennt und auf der Dorsalseite durch ein rundlich-nierenformiges

Konnektiv verbunden, wahrend sich das Filament an der Antheren-

basis ansetzt. Der mit langem Griffel und kopfig-schiisselformiger
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Narbe versehene Fruchtknoten wird von einem ringformigen Diskus

umschlossen; die schon von HEMSLEY richtig geschilderte Plazen-

tation entspricht ganz den Verhaltnissen von Rehmannta; dagegen

sind die Samenanlagen schlauchformig langgezogen, etwa viermal

so lang als breit (Langsdurchm. = 200 n*).
Auch die Kapsel-

beschaffenheit scheint eine wesentlich andere zu sein, da

HEMSLEY eine „capsula ... in valvas 4 placenticide dehiscens"

anfuhrt; den schlauchformigen Samenanlagen entsprechen nach

HEMSLEY „semina minuta linearia vel cylindrica, breviter funiculata,

in utroque termino cristata", deren Struktur ich mangels reifen

Materials nicht ermitteln konnfce. Ich komme nun zu den anato-

mischen Verhaltnissen. Wer die anatomischen Merkmale der

Gesneraceen kennt, ist nach Betrachtung eines Blatt- oder Stengel-

flachenschnittes iiberzeugt, daB Titanotrkhum gemaB der Struktur

der Deckhaare dieser Familie zugehort. Er erkennt im tibrigen

auch schon mit der Lupe die starre spitze Endzelle, welche bei

HEMSLEY in der Beschreibung der Behaarung („f. strigilloso-hirsuta")

zum Ausdruck gekommen ist. Die Deckhaare des Blattes sind

2—5zellig; die Endzellen und zuweilen noch 1—2 weitere basis-

warts sich anschlieBende Haarzellen sind verkalkt. Deckhaare mit

derselben Struktur finden sich auch am Kelch und Fruchtknoten.

Dazu kommen dann die AuBendnisen mit kurzem und einzelligem,

der Epidermis aufgesetztem Stiel und mit hammer- bis biskuitfor-

migem, durch eine quer gestellte Vertikalwand zweizelligem Kopf-

chen, die am Blatt und Kelch zu finden sind und am Blatt ge-

wOhnlich an den beiden Enden des Kopfchens eine subkutikulare

Kalkkappe aufvveisen l

), und schlieBlich wieder langgestielte AuBen-

1) Kalksezernierende Drusenhaare mit abnlichem, hammerformigem una

2zelligem Kopfchen kommen unter den Gesneraceen bei Monophyllaea Hbi*

fieldii R. Br. an der Achse vor. — Ich bemerke hierzu zunachst, daB die Kalk-

driisen von Monophyllaea zuerst von K. Fritsch (Keimpflanzen der Gesneria-

ceen, Jena, 1904, S. 52—53) festgestellt worden sind. FRITSCH erwahnte a. a. 0.

ihre Ahnlichkeit mit den Kalkdrusen von Euphrasia, spracb sie aber zuniichst

als „hockerformige einzellige Trichome" an, wahrend er sie im N

zu Teil II-IV der Natiirl. Pflanzenfam., 1908, S. 317 kurz, aber richtig auf die

Kopfchenhaare der Gesneraceen bezieht. Im Ergiinzungsband meiner Syst.

Anat., 1908, S. 248, habe ich diese Kalkdrusen auf Grund des Befundes am

Laubblatt wegen der Ubereinstimmung ihres Baues mit dem der Rbinantha-

ceen-Schilddriisen als Schilddriisen bezeichnet. Auch diese Angaben bediirfen

nun, nachdem mir reichliches lebendes Material der interessaoten Pflanze zu'

Verfugung war, einer Erganzung. Die Kalkdrusen von Blatt und Achse sin

zumeist Schilddriisen; sie bestehen aus einer Epidermiszelle als Basalzelle.

welche sich vor ihren Nachbarzellen durch einen kleineren UmriB auszeichnet,

aus einer Stielzelle mit rundlichem, noch kleinerem UmriB und aus eine
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drtisen mit einem einzellreihigen Stiel und mit einem durch Ver-

tikalwande geteilten Kopfchen. Beztiglich der Blattstruktur ist

beizuftigen, daB die Stomata nur unterseits vorkommen und keine

Nebenzellen haben, das Mesophyll bifazial ist, die Nervenleitbundel

von Sklerenchym (die der kleineren Nerven oberseits) begleitet sind

und Kalkoxalat in Form kleiner Kristallkorper auftritt; beztiglich

der Krone, daB an ihrer Innenflache gegen den Schlund zu kurz-

gestielte und groBkopfige AuBendrtisen vorkommen, welche in der

Flachenansicht des Kopfes polygonale Zellen aufweisen, in der

Seitenansicht auch die eine oder andere Horizontalwand.

Von den drei Gattungen sind, wie bereits oben gesagt wurde,

Tilanotrichum auf Grund der Fruchtknotenbeschaffenheit und der

Behaarung und ebenso die durch den Besitz karotenhaltiger Sekret-

zellen ausgezeichnete Gattung Rehmannia Libosch. et Aut. emend,

auf Grund der Fruchtknotenbeschaffenheit zu den Gesneraceen zu

stellen. Beide Genera mogen dort nebeneinander zu stehen kommen

nnd ich weiB fur sie keinen besseren Platz als den, welchen schon

DE CANDOLLE im Prodromus der Rehmannia ghdmosa angewiesen

hat, namlich bei den Didymocarpeen an der Seite von Napeanthus.

Die Sekretzellen von Rehmannia bilden einen neuen, bei den

Gesneraceen noch nicht beobachtet gewesenen anatomischen

Charakter; bisher ware* nur Sekretgange und zwar bei den Didy-

mocarpeen-Gattungen Klugia und Ekynchopetalum (s. SOMBEDER,

Erganzungsband, 1908, S. 246) und bei MonophylJaca (s. WOMSCH,

in Osterreich. bot. Zeitschrift 1909, n. 6 u. SOLEREDER, m Beih.

zu Bot. Centralblatt XXIV, 2. Abt., 1909, S. 431) konstatiert Die

dritte Gattung, Triaenophora, hat gemali d,r ZweUi.nengkeit des

Fruchtknotens bei den Scrophularineen zu verbleiben. Wenn bei ihr

in der Tat die Astivation die gleiche ist, wie bei Behmanma ,vas aus-

drticklich weder bei HEMSLEY im Journal of the Linn. Soc., noch

plankonvexen Drusenscbeibe. welche gleichgroflen und glei^
besC

p

ha

p

f
.

f

^
en

sp

1
?."

1"

rifi, wie die Stielzelle, hat und meist durch eine \ ertikalwandIzweizell g, selten

einzellig ist. B~*«r«t ist nun, **^*™££™£2^
elliptischen Umrifl zeigt, welcher uber den

;,. sneraceen
wodurch Ubergangsformen zu den gewohnlichen Aufiendrusen der Gesneraceen

(II1 r /we .„ Hi ;m Kopfchen) entstehen. Solche Ubergangsformen trrfft man

nicht sehr selten auf der Blattoberseite an, dann aber namentlich »
_ ,.. un ,

ZZ^l. L. tag in derWW. "-*«£*£££
von Ummphjlh.m nicht fwtrtellen; die Amsche.dung des koblensaure- Kalkes

erfolgt subkutikular.
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bei HOOKER im Bot. Magazine aDgefiihrt ist »), so hat sie die Stelle

im System einzunehmen, welche BENTHAM-HOOKER Rehmanma
angewiesen haben, namlich in der Tribus der Digitaleen und Sub-

tribus der Eudigitaleen. Eine ahnliche Plazentation, wie bei

Triaenophora, findet sich im iibrigen bei Gattungen dieser Subtribus

oder Tribus nicht, dagegen bei Scrophuiarineen aus anderen Triben,

so bei Otaeanthus (Syn.: Tetraplacus), bei Hemichaena und Synapsis,

bei Harveya und Hyobanche und bei Cymbaria (s. EADLKOFER, 1. c.

und BENTHAM-HOOKER, Gen. plant.).

Erlangen, Botanisches Institut der Universitat, im Juli 1909.

47. F. Czapek: Die Bewegungsmechanik der Blattgelenke

der Menispermaceen.

Die zahlreichen Lianen aus der Familie der Menispermaceen
Bind, eoweit ich in Ceylon und Java beobacbten konnte, samtlick

Windepflanzen. Bei den groBeren Arten, wie Anamirta Cocculus

oder Tin&miscium javankum bieten jedoch die langen groBen Blatt-

gelenke ein so merkwiirdiges Schauspiel durch die mannigfachen
Drehungen und Windungen, daB es beim ersten Anblick nicht

ganz ausgeschlossen scheinen mochte, daB diese Blattgelenke beim

Klettern irgendeine Rolle spielen. Dies ist jedoch nicht der Fall

und die Knimmungen der Gelenke sind, wie ich mich iiberzeugen

konnte, in alien Fallen geotropischer und heliotropischer Natur.

Die Stiitzen dieser Pflanzen werden niemals durch die Gelenke

umfaBt.

Die erwahnten stattlichen Lianenformen, Anamirta Cocc****

W. u. A. und Tinomiscium javankum Miers beniitzte ich im Bott»

nischen Garten zu Buitenzorg zu einer Eeihe von Versuchen,

1) Die eben sich offnend und etwas gedreht gezeichnete Blute des ko-

lorierten Zweiges in Tab. 7191 des Bot. Magazine lieBe auf eine aufsteigende

Krondeckung schlieBen, indem die oberen zwei Kronlappen zu innerst, der

unterste zu auQerst und die seitlichen deckend dargestellt sind. Doch kanD

es sich dabei auch nur um eine ungenaue Wiedergabe der Verhaltnisse von

.Seiten des Zeichners handeln.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Berichte der Deutschen Botanischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1909

Band/Volume: 27

Autor(en)/Author(s): Solereder Hans

Artikel/Article: Über die Gattung Rehmannia. 390-404

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21007
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=58530
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=397899

